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gende Wel äabe Is dı Aufe tehung
Christ1 ibt es SE  eineAußerdem aber Fülle glaubwürdigerZeugnisse Tür das Erscheinen Abgeschiedener. Eine reiche
Sammlun eschriebene uch VONbietet das spannend
Robert lımsch „Leb die oten?”, das eben

Aufla (Graz 1937, Verlag Styria.) erschiıen un VOoNn

Bruno rabinski Neu bearbeitet wurde.

VHBiI(II!dSDTODHBIBI\.
Sibyllen un Sibyllinen: Wahrheit un Irrtum.

Von arl Prümm F Valkenburg.
Die beiden Jubiläen der srößten lateinischen ich-

ter, die ıIn den etzten Jahren gefelert wurden, die Z wei-
jahrtausendfeier des Geburtstages sowohl des Vıirgil (im
Jahre WI1Ie des Horaz (im vorigen Jahr), haben In
der lut VON Büchern, Au{fsätzen und Reden, die A4UuUS
diesen Anlässen erschienen, uch olit die Sprache quftf die
Sıbyllen gebracht. Beide Dichterfürsten hatten diese ja
1n ihr Schaffen hineingezogen. Horaz In seinem Säkular-
gedicht un ın der pode, Virgıl In der Ekloge un
in dem 6. Buch der Änels. äahrend 1er VOoNn Virgıl mıt ST O-ßer dichterischer abe die Gestalt einer Sıbylle, WIe dıe
antike Legende S1e sah, der VO  — Kumä In Kampanien,
plastisch vor Augen geführt wird, mitten ıIn ihrer mts-
tätigkeit, VO ott pO ergrıffen, weissagend un annn
den Helden Äneas ın die Unterwelt be Jeitend, berufen
sich die andern Dichtungen qauft Sprüche der ibyllen, die
eiINe glückliche Zeıt ach e1d un Not ankündıgen. So
seltsam sınd ZU eil die Töne, die WITr ler vernehmen,

eigen gemahnt die Sprache namentlich der EklogeVir ils die mess]ianischen Weissagungen des en
Testamentes, daß seıt den agen Konstantins des Großen
die rage unruhvoll durch die Jahrhunderte gıng Ist
hier, eın volles Menschenalter VOT Christi Geburt, eın
cho der Propheten sraels Virgil, 15 ach Rom hin,
gedrungen? Das Mittelalter las Steis mıiıt Iirommer Inbrunst
die FKingangsverse VO Letzten Weltalter, das der Ku-
mäische Sang gekündet. Vır l un die S1ib le wurden
ıhm Symbol einer sroßen Idee, der außerbiblischen He1i-
Jandserwartung.

Wir wollen 1U hier nıcht eitwa das Problem der
Quellen un des Sinnes der Kkloge verspätet qui-



fer lierollen,* ondern eıne rage auf{werfe
die sıch mıiıt der Gestalt der Sibyllen und dem Sch cksal
iıhrer wirklichen oder angeblichen Krzeugnisse, der S1-
byllinen beschälftigt, eine Frage, die sıch der Gebildete
unwillkürlich stellt. Sie 1äßt sich fassen: Ist eın
trauriger Strom VO  — Geistlosigkeit, der sıch 1er durch
die Jahrhunderte wälzt, hat ler wirklich LUr ein Phan-
LOom Jahrhunderte und Jahrtausende genarrt? Welche
geschichtlichen Wirklichkeiten bergen sich hinter dem
Begriff der Sibyllen und Sibyllinen? Wenn sehr wenig
ist, Was hiler geschichtlicher Tatsächlichkeit durch die
Arbeıt der Forscher herausgefördert wurde, diese
Arbeit umsonst der hat s1e nıicht doch wenigstens als
Nebenirucht wertvolle Erkenntnisse abgeworien?eschicht-Zunächst sel 1ne Orlentierung ber die
lıche Erscheinung un den Begriuft der Sıbyllen, die Ent-
stehung der verschiedenen Arten sibyllinischer Verse und
ber deren Auinahme SOWI1eEe den Gang der wissenschait-
lıchen Beschäftigung mıt ihnen gegeben Diese geschicht-
liche Darlegung führt durch die verschiedensten Zeıten
und Länder un beansprucht be1 aller Knappheıit einen
gew1ssen Raum. Sie bletet aber mehr als bloß die Unter-
Jagen, S1e enthält ZU eil die Lösung des Fragenkreises,

daß Schluß wesentlich DUr eiIne ammlung der
KEindrücke un iıne kurze Vervollständigung erfordert
ist.?)

Jeder katholische Christ kennt aus dem Dies irae
der Totenmesse die Sibylle als dıie Prophetin, die mıt
David die Schrecken des Jüngsten Gerichtes ankündet.
Diese ernste Vorstellung hält sıch geireuer als die ben
erwähnte VOo  I der Sibylle als der Heilandsprophetin

1) Die Frucht früherer Studien uüber diese rage hat der Ver-
fasser 1m and des Werkes Der christlıche Glaube und die alt-
heidnische Welt, Leipzig 1935, 201—208 vorgelegt.

f} Eıiıne Auswahl des Wiıchtigeren 4A US der unermeßIich-en Liıtera-
tur findet INna. samt Belegen für manche Einzelheiten des Fragen-
kreises ıIn dem emnächst erscheinenden and des Lexikons für
Theologie und Kırche unter dem Stichwort ıbyllen und Sıbyllinen.

Kurfeß hat inzwıschen welı Nneue Arbeiten seinen früher diesem
Fragenkreis erschienenen hinzugefügt: Die Sıbylle in Augustins Gottes-
aa (Tübinger Theol Quartalschr. 1936, Heft 4) und ine Arbeit
ber die griechische Übersetzung der vierten Ekloge Vırgıls, die der
ede des alsers onstantın „An die Versammlung der Heiligen‘‘
grunde lıegt (in der holländischen Zeitschrift ‚‚Mnemosyne‘‘ 19837
eft 1) Soeben kam VOo gleichen Verfasser heraus: Vergıil un Horaz,
eın Beitrag ZUFr Priorität der vierten Ekloge, Philologus, Sonderdruck
Aaus 91, Heft 4, Leipzıg 19€37. X
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an das Urbild einer Sibylle, das 1ıld nämlich, das
SIC  h das alte Griechentum VOo  - einer Siıbylle machte.

Halten WITr tür die olgende Darstellung VO  ; Anfang
test Kın Begrifi, der ENS verschwistert ist mıt der

Sıbylle w1e der des Schöpfers mıt seinem Werk, ist der
der Sıbyllinen. Darunter hat sich die geistigen Kin-
der der Sıbylien, die Erzeugnisse iıhrer relig1ös erregien
Phantasıe vorzustellen; darum gebührt ihnen naturgemäß
gehobene rache und metrische FKForm. Es gibt nıcht
wenige Sıbyl inen, die für uns insofern.greifbare geschicht-
Llche Tatsachen SIN  d, als WIT S1e noch als liıterarische Pro-
dukte VOT XS haben, im sroßennbestimmbar ach
Enstehungszeıit und „Ort ber die Vaterschaft, EeZW.
Multterschaft der Sıbyllen ihnen gegenüber, also das Ab-
stammungsverhältnıs, ist be ihnen ehbenso sicher lıtera-
rische Fiıktion un 1äßt die Frage offen, ob nıcht
die nebelhaite Gestalt der ibylle selbst bloße Erfindung
sel. Das scheint aber doch nıcht der Kall SEe1IN.

Das alteste Zeugnıis, das des Heraklit VO  — Kphesus,
spricht VOo  o der Sıbyllie qals einer Seherın, die miıt e1-
dem Munde unheilvolle Sprüche murmele. Sie galt ISO
als Unheilsprophetin. Es scheint, daß tatsächlich 1m

un: Jahrhundert 1Im griechischen Kulturbereich ıne
Art VOo Prophetentum egeben hat Männer und Frauen
glaubten sıch gottbegeistert un durch die (Jebiete
der kleinasiatischen griechischen Kolonien, die damals
durch ständische Kämpfe aufgewühlt WAaren. Die Männer
hießen Bakiden, die Frauen ıbyllen. Es ist 1Iso wahr-
scheinlich, daß der Name Sıbylle eın Figenname, SOIl-
ern VOo Anfang Gattungswort war und daß ın der
'Tat In alter Zeıt einen tand solcher griechischer
Druiden egeben hat

In der alten Zeit, ıIn der och keine Schritt der
jedenfTalls keine Literatur gab, konnte INnan sıch NUu1l

Sibyllensprüche, Sibyllinen, HUY. als mündlich C
und durch mündliche Überlieferung aufitbewahrt vorstel-
len Die Versuchung, solche Sprüche erfinden, Jag abher
VO Anfang ahe Als INa  a in die Zeit literarischer
Tätigkeit eingetreten un azu übergegangen WAar, bislang
19888 mündlich erhaltene Sprüche elegentlich uch schriıtt-
lich festzulegen, lockte die Möglıc keıt, solche fälschen
noch mehr. Die Aussicht, bei vielen Glauben finden,
War ja Nnu erhöht. Das berufliche Sibyllentum der alten
Zeıt War längst erloschen. Ks gab NUur och wahrsagende
Frauen einzelnen Heiligtümgrn W1€e dem VO Delphı.
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Diese betäfigten sich ahber anders die alten Sibyllen;
sS1e gaben qauf Befragen Auskunit als Mund des Orakel-
gottes. uch die jetzt herumziehenden Winkelpropheten

nıcht das Ansehen der Seherinnen VO  — ehedem.
der vermeintliche. Sprüche aus der letzteren

und gew1ß 1immer begehrt. Ks ıst ber sStets als
eine genügende Entschädigung tTür die Herstellung VOo  e

Fälschungen empfunden worden, WeNnnNn INa  en sehen durite,
daß S1e be1l vielen Anklang fanden.

Vom Standpunkt der gesunden Vernuntit und erst
recht dem der geoffenbarten Wahrheit ist schon der Be-
T1 der durch (1ötter bewirkten Inspiration VO Sehern
oder Seherinnen eın ehbensolcher Irrwahn WwW1€e die N Oor-
stellung VO Dasein dieser Götter selbst. Die subjektive
Überzeugung dieser Frauen und derer, die sS1e glaub-
ten, ist damıt nıicht beurteıilt. Sie annn lauter SEWESCH
seın. ber WITr sehen, WI1e€e das Sıbyllenwesen VO iIrüh
auch bewußtem Irug ausgesetzt WAar, sehr, daß
eine echte geschichtliche Grundlage, das Auttreten we1ıb-
lıcher Propheten be1l den Griechen Kleinasıens In archal-
scher Zeıt, TSst durch die NEUETE Forschung als wissen-
schaftlıch wahrscheinlich erkannt hat

Man dartf die alte heidnische Fabulistik, die sıch der
ibyllen bemächtigte, nicht bösartıg eurteilen. Diese (Ge-
stalten gehörten ZW ar der Welt der Relıgion an, ber
diese War ja VOoNn dem ythus nicht schartf .,geschieden.
Von dem Mythus ber galt allgemeın, daß ın gew1ssem
Sıinn für die weiterdichtende Phantasıe freigegeben War
Außerdem forderte 1er der Lokalpatriotismus seın Recht

SO entstanden mancherle1 örtliıche Sibyllenüberhe-
ferungen, denen stehende Züge gemeinsam Die
Sıbylle mußte uralt seIn, jungfräulich, uch gıng sS1e SCrn
auf Wanderschaf{it, daß uch ein Mittel e ent-
legene Sıtze sibyllinischer Tätigkeit miıteinander in Bezlıe-
hung bringen. So suchte INan später eın and zwiıischen
der berühmtesten Sibylle des W estens, der Von Kum ın
Kampanien, und der angesehensten des Ostens, der VOo1

Krythrä, schlingen.
Im allgemeınen sprach INa  — och 1ın der klassischen

Zeıt des Griechentums VO  m der Gestalt der qalten Sibylle
mıiıt allen Ehren Namentlich Männer mıt ausgeprägtem
Inn tür mystische Religiösıtät wı1e ato nahmen ch
Frscheinungen nicht VO der lächerlichen Seite Anders
natürlich die Komödie, die sich aber ber les berulfs-
mäßig lustig machte.



gswe eh Itertums aben
siıch früh für die allmählich T R  m br  unübersichtlich gewordenenÜberlieferungen ber die verschiedenen örtlichen 1byl-
len interessiert, irühesten wohl Herakleides Pontikus.
Er ein merkwürdiger Mann, Schüler des sgroßen
Plato, wohl uch noch Hörer des Arıstoteles, aber stark
pythagoreisch, Iso mystisch gerıchtet. Seine Be-
schäftigung mıt den Sibyllen hat späater In Rom Terentius
Varro aufgegrıffen. Ihm verdanken WIT den Katalog der
zehn Sıbyllen, der in mehreren Redaktionen qauti unNns SE-
kommen ist un 1mM Spätmuittelalter geradezu volkstümlich
war.®) Varro erscheıint 1m Gegensatz Herakleides als
ein den Väterglauben bekümmerter Mann, der eher
Realist als Mystiker ist

Die Römer der alten Zeit Betrachteten Religionund Leben ın dem inn als getirennte Bereiche, als S1e
meıinten: Wenn WIT uns mıt den (Göttern gut halten, 1as-
SC  — S1e uns ungeschoren. Darum gaben S1e 1el qauti Zei-
chen, die den orn der (Jötter erkennen lıeßen, SO9E-
nanntite Prodigien, und qu{i die Miıttel, durch die INa  - den
Zorn der (1ötter abwehren könne. Solche Anweisungen,
die (‚ötter versöhnen, glaubten S1e 1n den Sprüchen
der Sıbylle VO  e Kumä besıtzen, die sS1e 1n der Köni1gs-
zeit schon erworben hatten Die Befragung dıeser Sprüche
War ein wichtiges Staatsgeschäft. Zu seiner esorgung
War eine Abordnung VO  — anfänglich 1Ur Zzwel, ann 1mM-
INer mehr, schließlich VOo  a Männern bestellt Diese
quindecım 1rı SAaCTIS facıundis haben, hne ahnen,
eiıne wichtige weltgeschichtliche Sendung mıt ertfüllt: dıe
Annäherung zweler Welten, der griechischen un der
lateiniıschen anzubahnen. Wie das bel der sriechischen
Herkunit der In Rom aufbewahrten Sib llensprüche Vel-
ständlich WAar, kam in ihnen das SrieC ische Religions-

sehr‘: ZULC Geltung. SO bestanden die Sühnemittel,
die auf Grund dieser Sprüche verordnete, zumeıst
ın der Bereicherung des römischen Religionswesens mıiıt
griechıschen Kulten der Kultweisen. uch die erste
orlentalische (Gottheit Thielt ihre Verehrungsstätte
Rom aut eiragen der sibyllinischen Orakel. In der

* Dieser Zeıt jedenfalls die Namen der Sibylla Persica
oder Lybica vertrauter als die ıIn der Antıke ehedem hochberühmter
griechischer Göttinnen. ES sıiınd aus diıeser Zeiıt biıldliche Darstellungen
ben dieser beiıden Sıbyllen mıit zugeteilten, teils der Bibel entnom-
INCNECN, teils ıIn freiem etrum gebotenen Heilandsprophezıen
halten (vgl Alexandre ın dem unten Anm. angezogenen Werk {L,
301



schlimmsten Not des Hannibalischen Krieges wurde der
eın der Großen utter, der Kybele, Vomn Pessinunt 1n
(3alatıen ach Rom überführt und 1n einem Heiligtum
aui dem Palatın aufgestellt, dort VO ihren heimischen
Priıestern hbetreut werden. wel echte Stücke VON
römıschen Sibyllensprüchen sind autf unNns gekommen; das
eine bezieht sich autf den Schreckensfall einer Zwitter-
gebu vom Te 125 Chr. Die FEchtheıiıt ist schon da-
durch ewährleistet, daß der antıke utor, der uns das
Stück aufbewahrt hat, Phlegon VO  a Tralles, ein Zeichen
hoher Altertümlichkeit, die sogenannte akrostichische
Form, nicht erkannt hat rst 1m Jahrhundert hat

Klausen diese KForm entdeckt, hat festgestellt,
daß die Anfangsbuchstaben der einzelnen Verse des (wıe
immer metrischen) Orakels ein sinnvolles Wort ergeben.
Das zwelite „echte“” Stück bezieht sich qui die Abhaltung
einer Jahrhundertieler. Den bereıts sehr irüh aus tru-
rien übernommenen Brauch dieser Feiern be ründete
{[Nan später mıt Sibyllensprüchen. Da dem Kailiser ugustus
daran lag, ür das Jahr AT.. 1n dem sich keine
Säkularieler fällıs Wäar, dennoch eine solche abzuhalten,
1eß eın Orakel mıt den VO ihm gewünschten Anwelıl-
SUNSCH ber Zeıt un 1tuUs erfinden, das uns wiederum
Phlegon, ber außer ıihm auch noch der Historiker
ZLOSsimus erhalten hat Mıt der „Echtheit” dieses Sıbylli-
Uums ist Iso schon sehr eigen bestellt Der hohe Aus-
schuß der Fünizehnmänner mußte auf kaiserlichen Befehl
das Orakel als eın Stück der Sibyllinensammlung aus-

geben Diese War übrıgens damals schon ein KErsatz. Die
altere Sammlun AUuS der Königszeıit War e1ım Brand des
kapitolinischen empels im Jahre N CAT. untergegan-
SCHh Au{ Befehl des Senates war durch eine eigene b-
ordnung im griechischen sten, namentlich wohl uch in
Erythrä, ach Resten alter Sibyllenweisheıt gefahndet
worden, begreiflicherweise nıicht hne Erfolg. Diese zweıte
Sammlung ist uch in der späteren Kaiserzeıt wiederholt
befragt worden. rst der ote Stilicho hat. sıe Anfiang
des Jahrhunderts verbrannt.

Mittlerweile im Osten eine eue Art von
Sibyllensprüchen entstanden. D  1e gebildete Judenschaft
In Alexandrıen hatte die aäußere Ähnlichkeıit der heid-
nıschen Unheilsprophezie der. heidnischen Sib en mıiıt
den Drohweissagungen der Propheten Jahves bemerkt
und zugleich die Kignung der sibyllinischen Korm ent-
deckt, qaußer den religiös-sittlichen Grundvorstellun
des Alten Testamente;, Iso Vor allem der Mes;iasi ee,
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uch einen ihrer alexandrinischen Liebiingsgedanken den
Heiden nahezubrıingen. Es galt damals uch ach der
heidnischen Anschauung Tür ausgemacht, daß der Beweis
höheren Alters einer Lehre In einem Kulturbereich
genuüge, ähnliche Lehren 1n anderen Kulturen als VOo  —
ihr abhängıg betrachten. (1erade uch tTür diesen
„Altersbeweis“ versuchten 1U die In der Auseinander-
sSeizung mıiıt dem Griechentum stehenden alJexandrinischen
Juden, zugunsten sowochl historischer WIe lehrhafiter eil-
inhalte des Alten Testamentes, mıiıt Hılfe der angeblich
heiıdnischen Sıbyllensprüche, die sS1e erfanden, Quellen
anscheinend höchsten Alters herzustellen, die zugleich bel
manchen Heıden qufi leichtere Anerkennung rechnen
konnten als die or1ginalen Schrıften des Alten Testamentes.

Es ist allgemein anerkannt, daß das dritte uch der
uns erhaltenen Sammlung siıbyllinischer Orakel seinem
Grundstock ach qauf alexandrıinische Juden zurückgeht.Die äaltesten Teile sınd eiwa ın der Miıtte des Jahrhun-
derts Chr. verflaßt Die dreimalige Erwähnung des s1eb-
ten agyptischen Königs 1m Zusammenhang mıiıt abschlie-
Benden Ankündigungen ann DUr qauft Ptolomäus Physkongehen un nötigt dazu, die Entstehung dieser um{fang-reichen Stücke ıIn die Zeıt dieses Köniı versetizen. Der
jüdische Staat besteht och in seiner elbständigkeit, WIEe
die Makkabäer sS1e haben Rom hat sıch
dıe Juden och nıcC. feindlich ezelgt. Nicht die Römer,
sondern die Griechen werden VO dem Verfasser als
Feinde empiIunden. Er predigt den VO  — den Römern be-
drückten Hellenen uße Die Anpassung den he1d-
nıschen Leserkreis, tür den diese Lateratur berechnet
WAar, geschieht durch die Übernahme des alten epischenHexameters, der iür Orakel damals üblich Wa  g S1e scheut
ber uch VOT sachlichen Anleihen U, . bei dem qlexan-
drinischen Dichter Lykophron, der 1n dunkler Spracheebenfalls Orakel dichtete, nicht zurück. Gleich im Kıin-
Sang des altesten Stückes wird der Kampf des Kronos
mıt den Titanen als eın geschichtlicher Streit unter
irdischen Machthabern der Urzeit gedeutet. Das galt uch
den Griechen der damaligen Zeit als moderne Auffassung;Euhemeros VO  e essene hatte S1€e Ansehen gebrachtun ach m heißt S1e euhemeristische (Götter- und
Mythendeutung. Ein später dichtender Jude ist daran
kenntlich, daß VO  — den rfolgen des Mıithradates Vo
Jahre Chr. weıiß Er kleidet amalige Zustände in
Aslen, ehedem stolze Römer nunmehr Sklavendienste
tun mußten, in eine Drohweissagung. Solche Unheils-



473Prümm, Seltsame Heilandspropheten.
drohungen laufen ın den Sıbyllinen gewöhnlich 1n dieForderung der Bekehrung AUS,

Kıne Jange Folge VO  ; Drohweissagungen (in den Ver-
SemM 303—432) ist geographisch geordnet. Überhaupt hebt

dıe fingierte Sibylle mıt Einzelheiten Aus der (12e0-
graphıe griechischer Landstriche aufizuwarten, wohl
sich als sachkundig 1ür das (zebiet der Heidenwelt
zu welsen. Vielleicht hat S1e einen anscheinend echten
Orakelspruch Samos und Delos, der übrıgens uch
späater och verwendet wurde, demselben Zweck eiIn-
geflochten. Zu iıhrer Selbstkennzeichnung hat die älteste
jüdische Sibylle das Miıttel der Angabe ungewöhnlich
hohen Alters solcher Seherinnen recht gründliıch AaUuS-

geschlachtet. Sie erklärt sich TÜr die Schwiegertochter des
Noe Die kühnste Behauptung, daß S1e dem Homer als
Vorbild für seine Dichtungen gedient: habe, hatten schon
heidnische Fälscher der Sıbylle In den Mund gelegt eden-
falls ann sS1Ie VO  e dieser arte der Vorzeıt AUS, nachdem
S1Ee VO  g den Ereignissen VO Anfang der Welt bHıs qut
ihre angebliche Zeit in Berichtsiorm gesprochen hat, ber
Sanz weıte Zeiträume In W eissagungsiorm künden. Siıe
glıedert den Geschichtsablauf unter anderm uch ach
den großen danielischen Weltreichen. Sie glaubt voll Zu-
versicht eiıne dereinstige Hinwendung der Griechen
ZU Kingottglauben. Der Mess1ian1ismus des Verfassers ıst
jedoch schon ein sehr gebrochener. Es ist ıne ‚„ Weıis-
sagung“” eingeflochten ber einen König, der VO Osten
ommt, den Kriegen ZUu eil durch Sieg, ZU eıl

aher durch Verträge eın Ende machen und eine Zeıt
irdischen Wohlstandes tiür das auserwählte olk heraut-
zuführen (Vers 652—658). Man hat diese Prophezie
meiıst aufi einen wirklich erst erwarteten endzeitliıchen
König bezogen. Der bekannte Dominiıkaner Lagrange
hat aber 1n einem VOTr kurzem erschıenenen Werk‘*) dar-
aui aufmerksam gemacht, daß sich die 1gur dieses
Königs nıcht 1ın den verschwommenen Linıen des damalı-
SCH jüdischen Messiasbildes hält, sondern mıt ihren kon-
kreten Kinzelzügen gul auf Johannes Hyrkanus paßt. Die-
Ser jüdische Kürst qals SEZWUNSCNCT Verhündeter
des syrischen Köni1gs ntiochus Sıdetes einen Partherzug
mıtmachen müssen. Er konnte Iso ohl als eın K“
gelten, der „VoNn der Sonne (d VO  a Osten) her  66 kam
Der Verfasser dieser Weissagung hat also seinen Mes
S1IanısmusS bereits In dem damalıgen Herrscher Judas CI
TuUlt gesehen.

4) Le Judaisme avanıti .Iésus-Chrisi, Parıs 1931, 510



‚Wıe } diesem Fall, natürlich der Mei-
nungsverschledenheiten ber die Deutung der verschie-
denen Versgruppen zahllose. SO hielt Bousset, ein
gründlicher Kenner der spätjüdischen Literatur, eine in
demselben dritten Buch begegnende Versreihe, die sSsonst
allgemeın qut den bekannten Judenverfolger Antiochus
FKpiphanes bezogen wird, für ursprünglich qui Alexan-
der Gr. gemünzt, LÜr den sS1e (oder doch Textstücke AUuSs

ihr) 1m Buch der erhaltenen Sıbyllinen tatsächlich
beschlagnahmt wIird

Diese kurze Kennzeichnung des Inhaltes und der
Entstehungsweise eines sıbyllinischen Buches, WI1e unNns

vorliegt, mMag ler genügen.
Wir iragen uns: Ist das Verfiahren dieser jüdischen

Alexandriner 1U  — voll un ganz als liıiterarısche Häl-
schung In uUNnserem heutigen ınn bezeichnen? Man
wird diese rage nıcht mıiıt einem runden Ja beantworten
dürien. Ks War bel den heiıdnischen Griechen allzu be-
kannt, daß die In nıcht wenıgen, allerdings knappen Stük-
ken schon längst 1n ihrem heidnischen Kulturbereich
laufenden Sibyllensprüche erfunden Die jüdıschen
Sibyllendichter konnten be1l manchem gebildeten He1i-
den höchstens darauf rechnen, daß etwa 1n folgender
Stimmung ach ihren Erzeugnissen greıfen werde: „Will
sehen, mıt welchem Geschick ler die sibyllinische Form
verwertet ist  6 Den jüdiıschen Ursprung wird annn
sehr bald herausgefunden haben Das nächste Verbrei-
tungsgebiet der äaltesten jüdischen Sıbyllinen WAar wohl
das aufgeklärte Alexandrien selbst. ort Zwel der
Tün{i Quartiere, 1n die die Stadt geteilt WAar, überwiegend
VOIN Juden hbevölkert Jedermann wußte eiwas VO  > der
eigenartigen religiösen Haltung der Juden, ihrem unbeug-

Festhalten Kingottglauben, ihrer 1im Vergleich
ZU den heidniıschen Auffassungen überstrengen Sitten-
lehre, ihren mess1ianıschen Erwartungen. Nun konnte InmnNan
das alles außer 1ın den helligen Büchern der uden, diıe
damals uch schon aqauft riechisch lesen $ uch
in der Sprache des alten INer genießen. Daß diese reich-
lich mıt Bestandteilen Aus der Volkssprache durchsetzt
WAar, daß sich Bilder un endungen janden, die TOLZ
des griechischen Kleides deutlich die ursprüngliche Her-
kunit aus den hebräischen Propheten verrlieten, erhöhte
DUr den KHe1z dieser Lektüre. Jedenfalls hat S1Ee Anklang
gefunden. Sonst wäre die Herstellung weıterer Sibyllinendurch jüdische Autoren nıcht, w1e das durch andere Bü-



cher, di rhalten sind, ats che bezeugt 15 tort
gesetzt worden. Schon Varro kennt anscheinend di
Sibylle des uns erhaltenen drıtten Buches. Fr
ohl VOL Augen 1n seiner Persica, die die Spitz
seines Zehnsibyllenkatalogs geseizt hat Wenn später vVver-
einzelt, be1ı Klemens Von Alexandrien, eine Ägyptia
begegnet, ist das ebenfalls wohl eın Niederschlag der
Tatsache der alexandrinischen Herkunft der äaltesten
jüdischen Sıbyllinen. SE

Gefährliche kammunistische ühlarbeit
Von Zyrill Fischer M

Von seinem Krankenbett AUus sprach Papst Pıus XT
in der Enzyklika „Divini Redemptoris” ZU1 SaNZeN Weit
e1in Sar eindringliches Warnwort über den „bolschewiki-
schen un atheistischen Kommun1ismus, der die Welt
Turchtbar bedroht und darauf ausgeht, die sozlale Ord-
NuUung umzustüurzen und die Fundamente der christlichen
Kultur untergraben‘. ach dem Hinweıs, daß sich
he1 diesem Kampf etzten Endes das uralte Thema
der Weltgeschichte den Kampf des Glaubens nd
Unglaubens handelt, ruit der Heılıi Vater mıt großer
Kindringlichkeit ‚in erster Linie die riester“ AUT prak-
tischen Volksaufklärung auf, enn „ihnen ist, kraft be-
sonderen Berufes, untier der Führung ihnrer Oberhirten
und ın kindlich fol Vereinigung mıit dem Stellver-
tretier Christi qau{i rden, die Au{fgabe anvertraut, 1n der
Welt die Fackel des (:laubens brennend erhalten un
In die Herzen der Gläubigen jenes übernatürliche Ver-
irauen senken, mıt em die Kirche 1m Namen Christiı

viele Schlachten geschlagen und viele Sie Üui-
hat ‚Das ist der Sie

6 66laube 9, der die elt überwin et,

Dem Priester soll ach dem Wunsch des Papstes in
diesem Kampfe SC den Atheismus die katholische
Presse ZUTr Seite ste C ihm leuchten und Waftfien ı1efern
In der Volksaufkläarung. S1e soll, w1e der Heilıge ater
1m selben Rundschreiben (56 sagt, „SIE soll sachlich
, ber uch mıtk hinreichender Ausführlichkeit ber
die atı eit der Feinde unterrichten und die Kampf-
mıiıttel darlegen, die sich in verschiedenen Ländern als
die wıirksamsten erwılıesen haben.“


